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DIE BERNER WOCHE

Stettier verliert seine Stelle
Von SAM ZOPFI

Der Polizist Fritz Stettier hatte ein gutes Herz, aber
auch einen harten Kopf, und wie so viele gutmütige Men-

sehen, die jahrein jahraus kühl bleiben und sich von keiner
Aufregung aus dem Geleise werfen lassen, verfiel er bei
unpassender Gelegenheit ausnahmsweise in siebenfach ge-
steigerten jähen Zorn. Das kostete ihn seinen Posten. Un-
ter merkwürdigen Umständen.

Stettier erhielt drei Tage vor Weihnachten den Auf-
trag, einen säumigen Mieter mitsamt seiner Familie auf
die Strasse zu setzen. Warum gerade in den Weihnachts-
tagen? Der Polizist brummte diesen Gedanken vor sich
hin, zuckte die Achseln und schnallte seinen Gurt fester.
Man war amtlich verpflichtet, allerlei Aufträge auszuführen.
Man gehorchte. Immerhin. man dachte über manche
Arbeit nach. Einen Vagabunden aufgreifen, den man beim
verbotenen Betteln ertappte, passte nicht jedem in den
Kram. Einen Hochstapler am Bahnhof erwischen, wenn
er nichts Böses dachte, ging schon besser an. Einen Laus-
buben stellen, wenn er mit seinem Rad auf verbotenen
Fusswegen fuhr und die ahnungslosen Fussgänger gefähr-
dete, durfte man als wohltätige Handlung empfinden.
Aber am Vorabend des schönsten Familienfestes einen
Bürger mit den Seinen einfach ausquartieren

Eines war ja klar: Wenn der Mieter seine Wohnung
zur Zeit verlassen hätte, würde der Vermieter die Polizei
nicht in Anspruch genommen haben. Daran aber knüpften
sich allerlei Ueberlegungen. Warum verliess der Mann
die Wohnung nicht? Fand er keine andere? Spekulierte
er damit, dass ihm über die Festtage nichts geschehen
könne Missbrauchte er die Gutmütigkeit des Hausherrn
und die öffentliche Empfindung, die keine armen Teufel
auf die Strasse werfen lässt, ohne zu protestieren

Fritz Stettier marschierte durch den winterlichen Abend
und besah sich das Miethaus, in welchem er Verhängnis
spielen sollte, von aussen. Vier Stockwerke, vier schöne
Einnahmequellen für den Besitzer. So überlegte er, dem
die Verurteilung des allzuarbeitslosen Einkommens im
Blute sass. Und er sagte sich beim Treppensteigen, auf
jeden Fall müsse man erfahren, wie es um die armen Leute
stehe, und was der Hausbesitzer für ein Mensch sei.

Als er anklopfte, öffnete ihm zuerst niemand, und als
er stärker an die Tür hämmerte, kamen die Mieter von
der obersten und von einer der untern Wohnungen, um zu
sehen, was der Lärm bedeuten solle. Sie versicherten, ihr
Mitmieter Mischler sei bestimmt anwesend. Vor einer
kleinen Viertelstunde habe noch sein Radio gelärmt, und
getanzt hätten die Leute auch, wie jeden Abend. Stettier
hörte aufmerksam zu. „Wie immer?" fragte er. Man war
sehr offen gegen ihn. .Mischler war ein unangenehmer
Mieter, nahm keine Rücksicht auf seine Umwelt, schlug
um Mitternacht Krach, wenn es ihm beliebte, beschwerte
sich aber über jedermann.

„Ich soll ihn auf "die Strasse setzen", sagte Stettier.
»Er wird. Sie nur auslachen..." antwortete der Mieter

über Mischler. „Er lacht den Hausbesitzer ebenso aus.
Wenn er ihn auf die Strasse setzen lasse, komme der Fall
m che Zeitung. Es falle, ihm nicht ein, sich um eine neue

ohnung zu bemühen. Und warten könne der Wucherer
Vermieter auch, bis Mischler wieder Geld habe und

ie Miete bezahle. Wenn er nicht warte, und wenn er
Polizei hole, habe er den Skandal,.."

Stettier donnerte mit dem Säbelknauf gegen die ver-
sc ossene Türe, horchte, donnerte wieder. Die Neben-

mieter rieten ihm, eine Axt holen zu lassen und aufzu-
brechen. „Damit er den Skandal so kräftig wie möglich
aufziehen kann. ." sagte Fritz Stettier und wurde bleich.
Dann entschied er kurz: „Bringt eine Axt..." Es wurden
drei Aexte gebracht. Stettier griff unentschlossen nach
der dritten und zögerte. Aber wieder überlief die Blässe
sein Gesicht. Plötzlich sass das Instrument zwischen
Pfosten und Türe, und mit einem kurzen Kr.ach wichen
Schloss und Falle. Die Türe sprang weit auf, und die
Zuschauer gewahrten gerade noch, wie die Familie des

heimgesuchten Mieters in die Zimmer flüchtete.
Mischler stand allein aufrecht mitten in der Küche,

„Gemeinheit!" sagte er. „Will die Polizei einen öffentlichen
Handel? Mir auch recht Nur zugefahren! Hier sind noch
andere Schlösser!" Und er wies mit höhnischer Gebärde
aüf die Zimmertüren.

„Ich bin beauftragt, Sie mit Ihrer Familie aus der
Wohnung zu weisen!" sagte Stettier und rang mit der auf-
steigenden Wut. „Ich gebe Ihnen zwei Stunden Zeit,
einen Zügelwagen zu bestellen. Wenn Sie bis dahin nichts
vorgekehrt haben, werden nur das besorgen.",

Mischler brach in ein Wiehern aus. „Ihr braucht keine
zwei Stunden zu warten! Nur bestellen, bitte! Und be-
zahlen. Wer befiehlt, der bezahlt! Das übrige wird die
Oeffentlichkeit freuen!"

Er hatte nicht auf Stettier geachtet und war verblüfft,
als plötzlich ein geschwungener Landjäger-Gummiknüttel
gegen ihn sauste und einen wütenden Tanz begann. Schrei-
end lief er gegen die Zimmertüre und riegelte wie besessen,
während Stettler auf ihn loshieb und im Schlagen immer
rasender wurde. Als endlich die Türe aufging und der Ge-

schlagene über die Schwelle nach innen stürzte, und als
die Fraü mit, den drei Kindern versuchte, den Vater weg-
zuschleppen, hielt Stettler inne, wischte sich mit dem Aermel
das Gesicht, schaute sich verwundert um und mass die
Zuschauer mit verstörten Blicken. Dann verliess er die
Wohnung und das Haus.

Er meldete sich bei seinem Vorgesetzten. Der Chef
hörte ihn mit offenem Munde an, und er musste den Fall
ein zweites Mal erzählen. „Ja, es t'si so", sagte er. „Es
wird einen öffentlichen Skandal geben. Sie müssen mich
sofort entlassen. Ich habe meinen Verstand verloren und
meine Pflicht verletzt. Ich durfte ihn natürlich nicht ver-
hauen, diesen Schuft..."

„Warum haben Sie das getan?" fragte der Chef ärger-
lieh.

„Ja warum, warum?" fragte Stettler sich selbst. „Soll
man so einen leer ausgehen lassen?"

„Ausquartieren. das übrige geht uns nichts an. ."
Gut gesagt! Wäre er ein armer Teufel gewesen, mit

kranken Kindern. hätte ich ihn wohl auch ausquartieren
müssen. ."

„Natürlich !"
Stettler. wurde plötzlich wieder bleich. „Nein", sagte

er darauf finster. „So ein Kerl bringt einen armen Teufel,
der sich gegen ungerechte Ausquartierung wehrt, in Miss-
kredit. Und er treibt Schindluder mit der Anständigkeit
der Leute, die einen Verfolgten schützt. Entweder man
macht einen Unterschied zwischen seinesgleichen und den

ändern, oder die Gerechtigkeit geht zum Teufel. Ich gehe
heim, Chef. und wenn ich absitzen muss, will ich ab-
sitzen... Aber gegeben hab' ich's ihm. !"

Er schüttelte die Faüst und verliess das Polizeigebäude.
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âîtettler verliert seine stelle
Von ^ VN 7.0??I

Der Lolkist Lritx Ltettlsr katte sin gutes ller/, aber
auok einen Karten Lopk, und vie so viele gutmütige Neu-
soken, die jskrsin jskraus kükl bleiben und siok von keiner
^Vukregung ans dem Lslsise werken lassen, verkiek er bei
unpassender Lelegenksit susnkkinswsise in siebsnkaok gs-
steigerten jäksn 7orn. Das kostete ikn seinen Posten, Dn-
der merkwürdigen Linständsn.

Ltettlsr erkislt drei Lage vor Weiknaokten den àk-
trag, einen säumigen Nieter initsaint seiner Lamiks auk
die Ltrasse ?u setzen. Warum gerade in clsn Weiknaokts-
tagen? Der Polizist brummte clisssn Ledanksn vor siok
kin, ^uokte äie kokseln nncl seknallte seinen Lurt kestsr.
Nan war aintliok verpklioktet, sllerlei k.ukträge aus^ukükren.
Nan gekorokts. Iininerkin. rnan claekte über manoke
Vrkeit nsok. Linsn Vagabunden sukgreiksn, clsn rnan ksiin
verbotenen Lsttsln ertappte, passte niokt jedem in clen

Lrain. Linen Ilookstspler ain Daknkok erwisoken, wenn
er niokts Loses claekte. ging sekon besser an. Linen Lans-
buken stellen, -wenn er mit seinem Lad auk verbotenen
Lusswegen kukr nncl <lie sknungslosen Lussgänger gskäkr-
dote, durkts rnan als wokltätigs Dandlung empkindon.
kker ain Vorabend des sokönsten Lamilisnksstss einen
llürger mit den Leinen einkaok ausquartieren!

Lines war ja klar! Wenn der Nieter seine Woknung
?ur 7sit verlassen kätts, würde der Vsrrnieter die Polizei
niekt in Vnspruok genommen kabsn. Daran aber knüpkten
siek allerlei Leberlegungsn. Warum verliess der Nsnn
die Woknung niekt? Land er keine anders? Lpekukerto
er damit, dass ikrn über die Lssttsgs niekts gssokeken
könne? Nissbrauvkte er die Gutmütigkeit des Dausksrrn
und die ökkentkoke Lmpkindung, die keine grinsn Leukel
auk die Ltrasse werken lässt, okne 2u protestieren?

Lrit? Ltettlsr rnarsekisrte durok den winterlieksn ^Vbend
und besak siek das Nistkaus, in wslokern er Vsrkängnis
spielen sollte, von aussen. Vier Ltookwsrke, vier seköns
Linnakinequsllsn kür den Besitzer. 3o überlegte er, dein
die Verurteilung des sILuarbsitslossn Linkommens iin
Llute sass. Lud er sagte siek beiin Lreppenstsigsn, auk
jeden Lall müsse nrsn srkakren, wie es urn die arinen Leute
steke, und was der Klausbesit^sr kür sin Nensek sei.

bis er anklopkte, ökknsts ikrn Zuerst nisinsnd, und als
er starker an die Lür kännnsrte, Kainen die Nietsr von
der obersten und von einer der untern Woknungsn, uin?u
seken, was der Lärin bedeuten solle. 8is versioksrtsn, ikr
Nitmister Nisoklsr sei bestimmt anwesend. Vor einer
kleinen Viertelstunde babe nook sein Ladio gelärmt, und
getanTt kättsn die Leute auok, wie jeden ^.bsnd. Ltettlsr
körte sukrnsrksain ^u. „Wie immer?" kragte er. Nan war
sekr okksn gegen ikn. Nisoklsr war ein unangenskiner
äeter, rialiin Iceirie lìûâsieliî auk seine I^rn^à, 8eli1u^
urn Nitternaokt Lraok, wenn es ikrn beliebte, besokwerte
siok aber über jederrnann.

„kok soll ikn auk'die Ltrasse setzen", sagte Ltettlsr.
->Kr wird Lie nur auslsoken. " antwortete der Nieter

über Nisoklsr. ,,Lr lackt den Dausbssit^er ebenso aus.
Venn er ikn auk die Ltrasse setzen lasse, kornrne der Lall

m die Leitung. Ls kslls ikrn niokt sin, sieb urn sine neue
oknung ^u beinüksn. Dnd warten könne der Wuokersr

^.^^^ter auok, bis Nisoklsr wieder Lsld kabs und
rs Nrsts bsTakls. 'Wenn er niokt warte, und wenn er

cüe Làsi kols, kabs er den Skandal,.."
Ltettlsr donnerte init dsrn Lsbslknauk gegen die ver-

so osssns Lürs, korokte, donnerte wieder. Die lVsben-

mister rieten ikrn, sine ^.xt kolen ?u lassen und auk?u-
breoksn. „Dainit er den Lkandal so kräktig wie rnögliok
sukTisksn kann. ." sagte Lritzi Ltsttlsr und wurde bleiok.
Dann sntsokied er kur^: „Lringt sine Vxt..." Ls wurden
drei i^exts gsbraokt. Ltsttlsr grikk unsntsoklosssn naok
der dritten und Zögerte, ^bsr wieder überliek die Llässs
sein (lssiokt. Llötxliok sass das Instrurnent ?wisoken
Lkostsn und Lürs, und nrit sinsin kurzen Lr.sok wioksn
Lokloss und Lalle. Die Lürs sprang weit auk, und die
7usokauer gewskrten gerade nook, wie die Larnilis des

ksiingösuoktsn Nieters in die 7irnrner klüoktete.
Nisoklsr stand allein aukrsokt rnittsn in der Lüoke.

„Leineinksit!" sagte er. „Will die Polizei einen ökkentlioksn
Nandel? Nir auok rsokc! klur ^ugekalrren! Idier sind nook
andere Loklösssr!" Lud er wies init köknisoker Lebärde
auk die 7iinrnertürsn.

„lob bin beauktragt, Lie init Ikrsr Larnilie aus der
Woknung ^u weisen!" sagte Ltettlsr und rang init der auk-
steigenden Wut. „lok gebe Iknsn 2wei Ltundsn 7eit,
einen 7ügelwagen 2u bestellen. Wenn Lis bis dabin niekts
vorgekskrt kabsn, werden ükr das besorgen.".

Nisoklsr braok in sin Wisksrn aus. „Ikr brauokt keine
2wsi Ltundsn ^u warten! klur bestellen, bitte! Kind ks-
^aklen. Wer bekisklt, der be^aklt! Das übrige wird die
Dekksntliokksit kreusn!"

Lr batts niokt auk Ltettlsr geaoktet und war vsrblükkt,
als plötNiok ein gssekwungsner Landjäger-Luinrniknüttel
gegen ikn sauste und einen wütenden Lan? begann. Lokrei-
end lisk er gegen die 7irninsrtüre und riegelte wie besessen,
wäkrend Ltettlsr auk ikn loskisb und iin Loklagsn iinrner
rasender wurde. Ws endliok die Lürs aukging und der Ls-
soklagens über die Lokwells naok innen stürmte, und als
die Lraü init den drei Lindern versnobte, den Vater weg-
2usoklsppön, kielt Ltettlsr inne, wisokte siek init dsrn k.erinsl
das Lesiokt, soksuts siok verwundert uin und inass die
7usokauer rnit verstörten Llioksn. Dann verliess er die
Woknung und das Haus.

Lr insldsts siok bei seinem Vorgesetzten. Der Lkek
körte ikn init okkensin Nunde an, und er musste den Lall
sin Zweites Nal er^äklsn. „da, es ist so", sagte er. „Ls
wird einen ökkentlioksn Lksndal geben. Lie müssen iniok
sokort entlassen. lok kabe meinen Verstand verloren und
meine Lkliokt verletzt, lok durkte ikn natürliok niokt vor-
kauen, diesen Lokukt..."

„Warum kabsn Lis das getan?" kragte der Lkek arger-
kok.

„da warum, warum?" kragte Ltettlsr siok selbst. „Loll
man so einen leer ausgeben lassen?"

„Ausquartieren. das übrige gebt uns niekts an. ."
Lut gesagt! Wäre er sin armer Leuksl gewesen, mit

kranken Lindern. kätts iok ikn wokl auok ausquartieren
INÜ886N. "

„klstürkok!"
Ltettlsr. wurde plöt?kok wieder bleiok. ,,I>Isin", sagte

er dsrauk kinstsr. „Lo sin Lerl bringt einen armen Leuksl,
der siok gegen ungersokte àsquartisrung wskrt, in Niss-
Kredit. Lud er treibt Lekindludsr mit der Anständigkeit
der Leute, die einen Verkolgten soküt?t. Lntwedsr man
maokt einen Lntsrsokied ^wisoksn seinesglsioksn und den
andern, oder die Lsreoktigkeit gebt ^um Lsuksl. Iok gsks
keim, Lkek. und wenn iok absitzen muss, will iok ab-
sitzen... !Vksr gegeben kab'iok's ikrn. !"

Lr soküttslts die Lsüst und verliess das Lolissigsbäude.
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